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Sehr geehrte Damen und Herren, 
 
die Lage in Krisenregionen beschäftigt in immer stärkerem Maße die internationale Tätigkeit 
der Bundesregierung sowie ihrer Institutionen und Organisationen. Insofern hat das BKA mit 
der diesjährigen Herbsttagung ein auch aus Sicht der GTZ hochaktuelles Thema gewählt und 
ich bin dankbar, unsere Perspektive in die Diskussion einfließen lassen zu dürfen. 
 
Mein Vortrag weist folgende Struktur auf: 

1. Zusammenhang von Entwicklung und Sicherheit 
2. Konsequenzen in Deutschland 
3. Rolle und Beiträge der GTZ als Bundesunternehmen der internationalen Zusammenar-

beit für nachhaltige Entwicklung 
4. GTZ als Akteur an der Schnittstelle Entwicklung und Sicherheit – auch anhand von 

Projektbeispielen 
5. Erkenntnisse der GTZ aus der Arbeit in Krisenregionen und Ausblick 

 
 
1. Zusammenhang von Entwicklung und Sicherheit 
 
Wenn wir von „Krisenregionen“ sprechen, meinen wir allgemein die Verfestigung von Kons-
tellationen, die durch die Krise des (handlungseingeschränkten oder -unfähigen) Staates die 
Anwendung von Gewalt fördern. Aufgrund dieser Schwächung des staatlichen Gewaltmono-
pols können lokale Konflikte Auswirkungen auf (ebenfalls fragile) Nachbarstaaten entfalten 
und damit die Stabilität der Region insgesamt negativ beeinflussen. Regionale Netzwerke für 
Waffen-, Drogen-, Diamanten- und Menschenschmuggel stehen pars pro toto für dieses Phä-
nomen interregionaler Gewaltökonomien. Dabei wird ein weiteres Kernelement von Krisenre-
gionen deutlich: Die Parallelität von politisch und kriminell bedingter Gewalt, die häufig nicht 
nur eine unselige Verbindung eingeht, sondern auch die Unübersichtlichkeit der Akteursland-
schaft aus staatlichen und nicht-staatlichen (Gewalt-)Akteuren steigert. Krisenregionen sind 
also aufgrund ihrer multiplen Konfliktursachen hochkomplexe Szenarien, die mit voneinander 
isolierten Herangehensweisen nicht bewältigbar sind. 
 
Als Katalysator solcher Prozesse wirkt zusätzlich die Globalisierung, die aufgrund ihrer Dyna-
mik und Vielfältigkeit die Regionen weltweit stärker zusammenrücken lässt. Hierbei handelt es 
sich bei weitem nicht nur um ökonomische, sondern gleichfalls um politische, kulturelle und 
technische Prozesse. Entscheidend für das heutige Thema ist der daraus für Deutschland resul-
tierende Konkurrenz- und Anpassungsdruck, da die gegenseitigen regionalen Abhängigkeiten 
wachsen. 
 
Dieser Wandel der internationalen Rahmenbedingungen bedingt einen Wandel der Anforde-
rungen für die internationale Zusammenarbeit in Krisenregionen und die deutsche Rolle hier-
bei. Wenn das definierte strategische Ziel der Gefahrenabwehr am Entstehungsort erreicht 
werden soll, muss die Beseitigung struktureller Ursachen von Armut und Gewalt in den interes-
sierenden Krisenregionen ein wichtiges Element der deutschen Strategie sein. Damit ist klar: 
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Um dieses strategische Ziel zu erreichen, müssen zivile, polizeiliche und militärische Instru-
mente gemeinsam zur Wirkung gebracht werden.  
 
 
2. Konsequenzen in Deutschland 
 
Auf den o.g. Wandel der Rahmenbedingungen hat auch die Bundesrepublik reagiert und im 
internationalen Krisenmanagement eine aktive Rolle übernommen (z.B. Ex-Jugoslawien, Kon-
go, Afghanistan). Zunehmend rückte dabei die gegenseitige Anschlussfähigkeit von Außen-, 
Sicherheits- und Entwicklungspolitik in den Blick, der zu einem Paradigmenwechsel innerhalb 
der Politikfelder geführt hat: „Kooperation statt Konkurrenz“ wurde hierfür zum Leitmotiv. 
Anknüpfungspunkte stellen der ressortübergreifende Aktionsplan „Zivile Krisenprävention, 
Konfliktlösung und Friedenskonsolidierung“ (2004) oder das „Weißbuch zur Sicherheitspolitik 
Deutschlands und zur Zukunft der Bundeswehr“ (2006) dar.  
 
In der deutschen Entwicklungspolitik erhielt das neue Selbstverständnis, als Teil einer präven-
tiven Sicherheitspolitik verstanden zu werden, höhere Bedeutung. Das führte aber auch dazu, 
dass die Entwicklungspolitik und ihre Fähigkeiten als Teil der Problemlösungskompetenz der 
Bundesregierung „politisiert“ wurde und heute in Szenarien aktiv bleibt, in denen früher die 
eigenen Aktivitäten eingestellt worden wären. Dieser Wandel markiert beispielhaft den qualita-
tiven Unterschied in der täglichen Arbeit unserer Kolleginnen und Kollegen in der Außenstruk-
tur: Wir bleiben länger in zunehmend unsichereren Kontexten. 
 
Aber auch die konkrete ressortübergreifende Kooperation in Krisenländern wird inzwischen 
seit einigen Jahren zunehmend eingeübt und positiv gewürdigt. Gleichwohl zeigt sich, dass das 
Zusammenwirken noch ausgebaut werden kann und muss.  
 
Die GTZ hat in den vergangenen Jahren ihre Zusammenarbeit mit der Bundeswehr und vor 
allen den Bundespolizeien erheblich vertieft. Hierzu gehört aber nicht nur die Kooperation in 
Einsatzländern wie Afghanistan selbst, sondern eben auch die vertiefte Zusammenarbeit z.B. 
bei gemeinsamer Ausbildung und Training in Deutschland. Diese Kooperation hat sich v.a. 
beim Themenkomplex der personellen Sicherheit unserer Mitarbeiter intensiviert: Ein wichti-
ges Beispiele ist die Teilnahme an Kursen des VN-Ausbildungszentrums der Bundeswehr in 
Hammelburg, in denen die Verhaltenssicherheit unserer Mitarbeiter in Stress-Situationen (z.B. 
unter Beschuss) gestärkt werden soll. Aber auch der fachliche Austausch zwischen der für die 
personelle Sicherheit verantwortlichen GTZ-Krisenleitstelle und den entsprechenden Dienst-
stellen im BKA ist besonders hervorzuheben. Hier profitieren wir etwa von der polizeilichen 
Expertise beim Umgang mit Entführungsfällen. Ein Beispiel für die gemeinsame Ausbildung 
auf Führungsebene ist das Seminar für Sicherheitspolitik der Bundesakademie für Sicherheits-
politik (BAKS) in Berlin, an dem die GTZ 2010 zum dritten Mal teilnehmen wird. 
 
Dabei ist es aus unserer Sicht entscheidend, dass diese Kooperationen nicht als punktuelle Ein-
zelfälle aufgesetzt wurden, sondern die dauerhafte Entwicklung dieser Aktivitäten zwei zentra-
len Zielsetzungen dienen sollen: (a) Verbesserung des jeweiligen Wissens über Zielsetzungen 
und Vorgehensweisen der Institutionen anderer Politikfelder sowie (b) Intensivierung der 
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Netzwerkbildung über die Grenzen der Institutionen hinweg. Eine wichtige Rolle im Bereich 
Ausbildung spielt dabei der Runde Tisch „Interagency Ausbildung“, der sich aus Durchfüh-
rungsorganisationen verschiedener Bereiche zusammensetzt. Hierzu gehören u.a. das BKA, die 
Bundespolizei, die Führungsakademie der Bundeswehr, das Technische Hilfswerk (THW), das 
Zentrum für internationale Friedenseinsätze (ZIF), die Akademie für Krisenmanagement, Not-
fallplanung und Zivilschutz (AKNZ) sowie mit seiner Fortbildungsabteilung das Auswärtige 
Amt als einziges Ressort. Die Ziele des jährlich tagenden Runden Tisches sind anlehnend an 
das oben Gesagte: (1) der Informationsaustausch über wechselseitige Möglichkeiten der Betei-
ligung an Führungsausbildung mit dem Themenhintergrund "Auslandseinsatz" sowie (2) die 
Identifizierung möglicher neuer Elemente von "Interagency Ausbildung". 
 
Wesentlichstes Ergebnis der Sitzung von 2008 war der Beschluss zur Durchführung eines ge-
meinsamen Pilotseminars für ausreisendes Personal der beteiligten Organisationen mit dem 
Fokus auf Afghanistan. Dieses Pilotseminar fand vom 7.-10.6.2009 erstmals im Auswärtigen 
Amt in Berlin statt und wurde durch die Teilnehmer als großer Erfolg gewürdigt. Die GTZ hat 
sich durch zwei Vorträge („Überblick der Technischen Zusammenarbeit in Afghanistan“, „Er-
fahrungen aus der Praxis“) an diesem Seminar beteiligt. Eine Fortsetzung ist für 2010 geplant.
 
Nicht zuletzt ist auch meine heutige Anwesenheit ein Beleg für diese gewachsene Kooperation. 
 
 
3. Rolle und Beiträge der GTZ 
 
Die GTZ ist ein weltweit tätiges Bundesunternehmen der internationalen Zusammenarbeit für 
nachhaltige Entwicklung. Sie arbeitet im Auftrag der Bundesregierung sowie für andere öffent-
liche und private, für nationale und internationale Auftraggeber. Dabei ist die fachliche und 
regionale Leistungsfähigkeit der GTZ ein strategisches Element des deutschen Engagements in 
von Krisen und Instabilität geprägten Ländern und Regionen. Hierzu zählen unsere regionalen 
Kenntnisse aufgrund der langjährigen Präsenz vor Ort sowie das Wissen über informelle 
Machtstrukturen und Beziehungsnetzwerke, aber auch die Methodenkompetenz im Bereich der 
Evaluierung von Ergebnissen und Wirkungen des internationalen Engagements. Diese Kompe-
tenzen können dazu beitragen, Effizienz und Effektivität des internationalen Engagements 
Deutschlands zu stärken. 
 
Vor diesem Hintergrund ist es für das gegenseitige Verständnis wichtig, sich darüber im Klaren 
zu sein, auf welchem Sicherheitsverständnis die GTZ ihre Aktivitäten an dieser Schnittstelle 
aufbaut. Im Gegensatz zu dem weitergehenden Konzept der „Human Security“, das globaler 
Unsicherheit nach dem Motto „Freiheit von Furcht und Freiheit von Mangel“ (freedom from 
fear und freedom from want) für die Weltbevölkerung begegnen will, steht für die GTZ die 
„Sicherheit von Leib und Leben“ im Mittelpunkt. Den Mittelpunkt unseres Ansatzes bildet 
dabei die Sicherheit der körperlichen Unversehrtheit, insbesondere der Schutz vor Gewaltein-
wirkung und den Folgen von umweltbedingten Katastrophen. Zu dieser menschlichen Sicher-
heit im engeren Sinne gehört auch der Schutz der elementaren persönlichen Rechte: 
Selbstbestimmung, Eigentum, Leben ohne Angst. Gerade für die Entwicklungs- und Transfor-
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mationsländer gehört hierzu auch der Schutz ihrer Lebensgrundlagen: ihrer Heimstätten, ele-
mentaren Produktionsmittel, notwendigen natürlichen Ressourcen und Wirtschaftsweisen. 
 
Die Arbeit der GTZ an der Schnittstelle von Entwicklung und Sicherheit hat in den letzten Jah-
ren erheblich zugenommen – gerade auch in der Beauftragung durch die Bundesressorts Aus-
wärtiges Amt, Bundesministerium der Verteidigung und Bundesministerium des Inneren. 
Hierbei hat sie ein Portfolio entwickelt, das thematisch die Unterstützung von Sicherheitssek-
torreformen (SSR), Transitional Justice und Bau-/Infrastrukturleistungen umfasst. Um diese 
Bedarfe in Zukunft besser decken zu können, hat die GTZ ihre Kompetenzen und Arbeitsein-
heiten nahe an diesen neuen Auftraggebern ausgebaut (Bsp. Schaffung Büro Deutsche öffentli-
che Auftraggeber). Aber auch für das Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit 
und Entwicklung (BMZ) als Hauptauftraggeber der GTZ sind Maßnahmen in Bearbeitung, die 
Krisenprävention, Disarmament, Demobilisation and Reintegration (DD&R) sowie Kleinwaf-
fenkontrolle beinhalten. Dadurch kann die GTZ als Durchführungsorganisation einen Beitrag 
zur Umsetzung gemeinsam getragener Politik der Bundesregierung leisten. 
 
Regionale Schwerpunkte unserer Aktivitäten sind hier vor allem Zentralasien mit Afghanis-
tan/Pakistan, Subsahara-Afrika, der Nahe Osten, Lateinamerika mit Kolumbien und Peru sowie 
Südostasien mit Indonesien und den Philippinen. 
 
 
4. GTZ als Akteur an der Schnittstelle Entwicklung und Sicherheit 
 
Die GTZ verfügt über einen breiten Einsatzbereich ihrer Kernleistungen in Krisenkontexten 
von kurzfristigen Unterstützungsmaßnahmen bis hin zum langfristigen Wiederaufbau von 
Staat, Wirtschaft und sozialen Institutionen. In folgenden Bereichen verfügt die GTZ über ope-
rative Erfahrungen: 

• Wirtschaftliche, soziale und kulturelle Entwicklung als Grundlage und Voraussetzung 
für mehr Sicherheit: Die Reduktion struktureller Ursachen von Konflikten wie sozialer 
Ungleichheit und Armut erfolgt durch Projekte zur nachhaltigen Nutzung von natürli-
chen Ressourcen (Wasser, Bodenflächen), Stärkung von öffentlichen Strukturen, lokale 
Konfliktbearbeitung / Aussöhnung zur Förderung von gewaltfreien Lösungsansätzen 
oder die direkte Arbeit mit Sicherheitsinstitutionen. Beispiele: 
o Kolumbien: Programm zur Friedensentwicklung  

Seit über 40 Jahren leidet Kolumbien unter einem Bürgerkrieg mit verbreiteten 
Menschenrechtsverletzungen. Hinzu kommt eine landesweit hohe Kriminalitätsra-
te. Das Programm CERCAPAZ (Cooperación entre Estado y Sociedad Civil para 
el Desarrollo de la Paz – Friedensentwicklung durch Förderung der Zusammenar-
beit zwischen Staat und Zivilgesellschaft) begegnet dem Konflikt an seinen struk-
turellen Ursachen, indem es gleichermaßen zivilgesellschaftliche und staatliche 
Leistungsfähigkeit für eine friedliche Konfliktbeilegung stärkt (Capacity Deve-
lopment). Es fördert Maßnahmen zur Vertrauensbildung, Dialogprozesse und 
schafft neutrale Räume für die Auseinandersetzung und Erarbeitung von Konflikt-
lösungsstrategien. Die GTZ führt CERCAPAZ im Auftrag des BMZ durch, kom-
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plementär zu Programmen anderer Geber, wie der EU oder der Weltbank (Lauf-
zeit: 2007 – 2015).  

o DR Kongo: Reintegration benachteiligter Jugendlicher  
In der Demokratischen Republik Kongo ist noch immer kein Frieden eingekehrt. 
In der ostkongolesischen Provinz Maniema hat die GTZ die Aufgabe übernom-
men, viele der über 40.000 Kindersoldaten mithilfe der Stadt- und Dorfgemein-
schaften in die Gesellschaft zu re-integrieren. Um eine Stigmatisierung oder 
offensichtliche Bevorzugung dieser Jugendlichen zu vermeiden, findet die Integra-
tion gemeinsam mit anderen Opfern des Krieges (Waisen und Straßenkindern) 
statt. Für missbrauchte Mädchen und Kindermütter wird zusätzlich in der Nach-
barprovinz Süd-Kivu ein eigenes Programm durchgeführt. Das Projekt fördert die 
Aneignung von berufsvorbereitenden und anderen wichtigen Kenntnissen und Fer-
tigkeiten seitens der betroffenen Kinder und Jugendlichen, insbesondere Mädchen, 
die bei der Reintegration in die Zivilgesellschaft helfen (Laufzeit: 2005 – 2009). 

o Afghanistan: Förderung von Rechtsstaatlichkeit  
Die Voraussetzungen für die Berücksichtigung rechtsstaatlicher Prinzipien durch 
Justiz, Polizei und Zivilgesellschaft sollen verbessert werden. Die Maßnahmen des 
Vorhabens werden in Kabul und den Nord-Provinzen durchgeführt. In verschiede-
nen Aus- und Fortbildungsveranstaltungen wurden landesweit Polizisten sowie 
Personal aus dem Justiz- und Verwaltungsbereich unter Einbeziehung verantwort-
licher Vertreter der Zivilgesellschaft in den Bereichen Rechtsstaatlichkeit und 
Menschenrechte sensibilisiert. Um Frauen zu ermutigen, sich vermehrt zum Poli-
zeidienst zu melden, wird im Rahmen der landesweit geplanten Öffentlichkeitsar-
beit auch das Medium Film eingesetzt, um die soziale Akzeptanz von Frauen als 
Polizistinnen in der Gesellschaft zu stärken. Das Vorhaben hat Rechtberatungsan-
gebote für Frauen initiiert und die Ausbildung von Strafverteidiger/innen aus Ka-
bul, Ghazni, Parwan, Balkh Kunduz, Takhar, Badakhshan und Kandahar 
unterstützt und arbeitet im Auftrag des BMZ (Laufzeit: 2006 – 2009). 

o Kambodscha: Rote-Khmer-Tribunal 
30 Jahre nach Ende der Schreckensherrschaft der Khmer Rouge in Kambodscha 
sollen die noch lebenden Anführer vor Gericht gestellt werden. Bisher wurden die 
fünf ranghöchsten überlebenden Roten Khmer an das Tribunal überstellt. Über 
2.700 Opfer des Terrorregimes haben schon Beschwerden und Anfragen bei der 
Victim’s Unit des Tribunals eingereicht. In der Praxis verwaltet die GTZ den deut-
schen Finanzierungsbeitrag und hilft beispielsweise der Victim’s Unit bei Infor-
mationskampagnen, um die Menschen über ihre Rechte aufzuklären. Weiterhin 
unterstützt die GTZ die Weiterbildung von kambodschanischen Anwältinnen und 
Anwälten und berät beim Aufbau einer Beschwerdekartei (Laufzeit: jährliches 
Projekt). 

o Nicaragua: Rolle und Rechte von Frauen in der Polizei  
Durch die bessere Aus- und Fortbildung und einen steigenden Anteil von Frauen 
im Polizeidienst sollte ein Beitrag zur Modernisierung von Polizeiinstitutionen Ni-
caraguas geleistet werden. Hierbei wurden drei Ansätze auf unterschiedlichen E-
benen adressiert: Zunächst wurde gemeinsam mit der GTZ ein Handbuch 
„Geschlechtsspezifische Gewalt und Bürgersicherheit“ für verschiedene Zielgrup-
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pen innerhalb der Polizei erarbeitet, um bestehende Zusammenhänge aufzuarbei-
ten. Dann wurde mit einer breit angelegten Rekrutierungskampagne die Attraktivi-
tät des Polizeiberufs für Frauen hervorgehoben und schließlich ein regional 
angelegter Postgraduiertenkurs „Multiplikator/innen – Ausbildung Sicherheit und 
Gender“ durchgeführt. Das erfolgreiche durchgeführte Modernisierungskonzept 
wurde durch die Kommission der zentralamerikanischen und karibischen Polizei-
chefs übernommen (Laufzeit: 2000 – 2006, abgeschlossen). 

• Prävention als Maßnahme für mehr Sicherheit von Leib und Leben: Hierzu zählen v.a. 
Maßnahmen der Katastrophenvorsorge und Bewältigung akut entstandener Notlagen in 
Wiederaufbau-Szenarien, aber auch die Bewahrung von Lebensgrundlagen. Beides 
schafft Handlungsspielräume für Entwicklung. Beispiele: 
o Indonesien: German-Indonesian Tsunami Early Warning System (GITWS) 

Als Folge des schweren Seebebens vor Sumatra am 26. Dezember 2004 lief ein 
Tsunami an den Küsten des Indischen Ozeans auf. Mehr als 230.000 Menschen 
kamen dabei ums Leben. Damit eine solch verheerende Katastrophe sich nicht 
wiederholt, hat Indonesien den Aufbau eines Tsunami-Frühwarnsystems (TEWS) 
beschlossen. GITEWS ist ein Projekt der deutschen Bundesregierung im Rahmen 
des Wiederaufbaus der vom Tsunami betroffenen Region am Indischen Ozean. 
Die Bundesregierung hat 2005 als Teil ihrer Flutopferhilfe für die Tsunami-
Regionen 45 Millionen Euro für den Aufbau dieses Frühwarnsystems zur Verfü-
gung gestellt. Für die Sicherstellung der nachhaltigen Nutzung des Systems stellt 
das Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) bis 2010 weitere 
sechs Millionen Euro bereit. Ein Konsortium deutscher Institutionen unter Feder-
führung des Geoforschungszentrums Potsdam (GFZ) – und unter Mitwirkung der 
GTZ – hat maßgeblich zur Entwicklung und Verankerung des Systems beigetra-
gen (Laufzeit: 2006 – 2010). 

o Afghanistan: Project for Alternative Livelihood 
Die GTZ berät über das SV Entwicklungsorientierte Drogenpolitik im Osten Af-
ghanistans das Project for Alternative Livelihood/PAL. Es setzt sich in diesem 
BMZ-finanzierten Projekt für die Stärkung und Diversifizierung der legalen Be-
triebs- und Haushaltssysteme als wirksamen Ansatz zur Entwicklungsförderung 
im Drogenumfeld und zur Reduzierung der Abhängigkeit der kleinbäuerlichen 
Familien von der Drogenökonomie ein. Es fördert die Bewässerungslandwirt-
schaft, agrarbasierte Wertschöpfungsketten, die Viehhaltung und die Stärkung von 
lokalen Governance-Strukturen. Die GTZ stützte ihre Beratungsarbeit dabei auf 
die Methodik der Livelihood-Analyse, die bei den Bedarfen der Bevölkerung an-
setzt (Laufzeit: 2004 - 2009). Vergleichbare Erfahrungen in der Entwicklung von 
alternativen Anbauprodukten hat die GTZ auch in Lateinamerika gesammelt. Da-
bei stand immer die Reduzierung der Drogenproduktion in der Landwirtschaft bei 
paralleler Verankerung von neuen Erwerbsquellen im Mittelpunkt.  

• Regionale Integration für mehr kollektive Sicherheit: Hierunter ist die Förderung kol-
lektiver Mechanismen auf regionaler Ebene zu verstehen, die Entwicklungschancen er-
höhen. Beispielhaft ist die Unterstützung der afrikanischen Friedens- und 
Sicherheitsarchitektur bei der Afrikanischen Union (AU) oder auch das kollektive Ma-
nagement von Ressourcen (Bsp.: Flusskommissionen) zu nennen. Beispiele:  
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o African Union (AU): Unterstützung in der Umsetzung der  Afrikanischen Frie-
dens- und Sicherheitsarchitektur  
Die Kooperation mit der Afrikanischen Union im Bereich Frieden und Sicherheit 
ist ein Beispiel für den komplementären Einsatz von Beiträgen des BMZ und des 
Auswärtigen Amtes, die kombiniert eine substantielle Stärkung der African Union 
darstellen. Im Auftrag des BMZ wird unter anderem die Gestaltung und 
Einführung des Kontinentalen Frühwarnsystems durch Beratung und 
Weiterbildungsmaßnahmen unterstützt. Außerdem wird die Funktionsfähigkeit des 
Peace and Security Departments durch Organisationsaufbau gestärkt. Im Auftrag 
des Auswärtigen Amtes stärkt die GTZ die Funktionsfähigkeit der Polizeieinheiten 
der African Stand-by Forces durch die Unterstützung des Aufbaus der Polizeizelle 
in der Abteilung für Friedenseinsätze der African Union durch 
Personalfinanzierung und Beratung. Darüber hinaus unterstützt die GTZ im Auf-
trag des Auswärtigen Amtes die African Union bei deren Vorhaben zur Klärung 
und Demarkation von Grenzverläufen in Afrika, u. a. durch die Installierung eines 
kontinentalen Geographical Information Systems und errichtet ein neues Gebäude 
für das Peace and Security Department der African Union (Laufzeit 2009 – 2013). 
Aber auch die Unterstützung von Trainingszentren wie in Ghana (Kofi Annan In-
ternational Peacekeeping Training Centre, KAIPTC) durch die GTZ stärkt die Af-
rican Union bei der Entwicklung ihrer Fähigkeiten für die internationale 
Friedenssicherung.  

o East African Community (EAC): Unterstützung im Bereich der Kleinwaffenkon-
trolle  
Die unkontrollierte und illegale Verbreitung von Kleinwaffen in der Region (Ke-
nia, Tansania, Uganda) hat den Zugang zu diesen Waffen erleichtert und ist eine 
Ursache der Destabilisierung dieser Region. Ziel des BMZ finanzierten Projektes 
ist es, die EAC bei der Entwicklung eines einheitlichen politischen, institutionellen 
und rechtlichen Rahmens zu unterstützen, um der Kleinwaffenproblematik besser 
begegnen zu können. Dazu werden Maßnahmen in den Bereichen Organisations-
entwicklung am Sekretariat der EAC, Gesetzesharmonisierung, Training und Öf-
fentlichkeitsarbeit durchgeführt (Laufzeit: 2005 – 2011).  

• Abwehr von Bedrohungen aus Krisenregionen: Nicht-militärische Instrumente zur Ge-
fahrenabwehr spielen eine zunehmende Rolle, um den Sicherheitsinteressen gerecht zu 
werden – hierbei erlangt die klassische Entwicklungsperspektive auf die lokale Ebene 
und die Menschen an Gewicht. Beispiele: 
o Saudi-Arabien: Unterstützung der Trainings- und Beratungsmaßnahmen zum Auf-

bau eines integrierten saudischen Grenzschutzes 
Grenzüberschreitender Terrorismus und transregionale Kriminalität stellen für die 
Staaten des Mittleren Ostens eine enorme Bedrohung ihrer territorialen Integrität 
und staatlichen Souveränität dar. Vor diesem Hintergrund bat die Regierung des 
Königreichs Saudi-Arabien das Bundesministerium des Inneren (BMI) Ende 2008 
um Unterstützung in der Ausbildung und Schulung ihrer Grenzbeamten zum 
Schutz der Nordgrenze. Das BMI entsendet zwei Bundespolizisten, die das Pro-
gramm inhaltlich in enger Abstimmung mit den saudischen Partnern koordinieren 
und die Kurzzeitexperten der Bundespolizei betreuen. Die GTZ unterstützt das 
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Vorhaben in finanziell-administrativer Hinsicht im Projektmanagement (Laufzeit: 
2009 – 2011). 

o Afghanistan: Unterstützung des Polizeiaufbaus durch Projektmanagement sowie 
Infrastrukturleistungen 
Im Auftrag des Auswärtigen Amtes erhält im Rahmen der umfassenden Reform im 
gesamten Sicherheitssektor die Polizei die erforderlichen baulichen Voraussetzun-
gen, um ihre Aufgaben sachgerecht zu erfüllen und die Sicherheitslage im Land zu 
verbessern. Baumaßnahmen im Kontext der bilateralen Unterstützung des Polizei-
aufbaus (German Police Project Team, GPPT) werden in der Nordregion und in 
Kabul durchgeführt. Projektaktivitäten in Unterstützung der Europäischen Polizei-
mission in Afghanistan (EUPOL AFG) können landesweit zusätzlich durchgeführt 
werden. Die Koordination der Aktivitäten vor Ort erfolgt durch die Project Imple-
mentation Unit (PIU) in Kabul (Laufzeit: v.a. jährliche Mittel). 

o Afghanistan: Überregionaler Kleinprojektefond und Infrastrukturleistungen für 
die Bundeswehr 
Die Einrichtung der Provinicial Development Fond (PDF) trägt dem Bedürfnis 
nach unmittelbar wirksamen Projekten Rechnung, um die afghanische Bevölke-
rung für das internationale Engagement zu überzeugen. Sie verfolgen konkret die 
Ziele (a) einer sichtbaren Verbesserung der Lebensbedingungen (Verbesserung der 
Infrastrukturausstattung sowie Einkommenssituation im Bereich Landwirtschaft, 
Handwerk, Handel), (b) eines verbesserten Zugangs zu öffentlichen und privaten 
Dienstleistungen sowie (c) der Planung und Umsetzung von Projekten unter Betei-
ligung der afghanischen und der deutschen Seite. Dadurch wird nicht nur eine 
Stärkung der Eigenverantwortung auf Provinz-, Distrikt- und Gemeindeebene, 
sondern auch die Stärkung der Fähigkeit zur friedlichen Konfliktbeilegung der 
Menschen vor Ort beabsichtigt. Alles dieses wiederum soll einen entscheidenden 
Beitrag zur Stabilisierung der jeweiligen Region leisten. Auf Provinzebene erfolgt 
die fachliche Begleitung und Führung des verantwortlichen Sekretariats durch die 
GTZ, das die kontinuierliche Arbeit steuert und dadurch die Anpassung der Akti-
vitäten gewährleistet. Es erfolgt eine Kofinanzierung durch das Bundesministeri-
um der Verteidigung und das Bundesministerium für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit und Entwicklung, die durch den Ressortkreis „Zivile Krisenprä-
vention“ bewilligt wird. Ferner ist die GTZ im Feldlagerbau für die Bundeswehr 
aktiv. 

 
 

5. Erkenntnisse der GTZ aus der Arbeit in Krisenregionen / Ausblick 
 
Das Gesagte zeigt die grundlegende Erkenntnis auf: Sicherheit braucht Entwicklung und Ent-
wicklung braucht Sicherheit, um die Arbeit in Krisenregionen erfolgreich gestalten zu können. 
Diese Erkenntnis bestätigt sich in der Arbeit der GTZ immer wieder. Dabei ist die Verantwor-
tung gegenüber den Menschen entscheidend – gleich ob sie entwicklungs-, außen- oder sicher-
heitspolitisch motiviert ist. Wichtig ist die Feststellung, dass die Sicherheit für Menschen nur 
dann gewährleistet werden kann, wenn die internationale Gemeinschaft mit allen relevanten 
gesellschaftlichen Kräften vor Ort zusammenarbeitet. Die langfristige Sicherstellung von Stabi-
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lität und Sicherheit und damit Entwicklung kann nur erreicht werden, wenn in Krisenregionen 
lokale Kräfte vorhanden sind, die das ebenso wollen und sich dafür als Partner einsetzen. 
 
Eine andere Erkenntnis aus der Arbeit der GTZ lautet, dass der Fokus der internationalen Ge-
meinschaft häufig auf der reaktiven Bewältigung von Krisen als Folge von Ungleichheit und 
Benachteiligung liegt, nicht jedoch auf der präventiven Bearbeitung von strukturellen Ursa-
chen. Sowohl die reaktive als auch die präventive Herangehensweise legen aber  aufgrund der 
gegebenen Komplexität eine realistische und bescheidene Vorgehensweise nahe, um Klarheit 
über die tatsächlichen Erfolgschancen zu haben. Diese Vorgehensweise charakterisiert die Ar-
beit der GTZ, um gegenüber Politik und Öffentlichkeit – in Deutschland wie in den Krisenregi-
onen – glaubwürdig zu bleiben. 
 
Schließlich wird die GTZ auch in Zukunft an der Schnittstelle von Entwicklung und Sicherheit 
ihre Kompetenzen weiter ausbauen und neue politikfeldübergreifende Kooperationen eingehen, 
um in Krisenregionen wirksam zu sein. Die wachsende Zusammenarbeit zwischen BKA und 
GTZ setzt hierbei ein gutes Zeichen! 
 
Herzlichen Dank für Ihre Aufmerksamkeit. 
 


